
 

 
 

Kalenderges[i[ten. 

von Wilh. v. Chézy. 
 

Erste Ges[i[te. 

Ehrenrettung. 
Die Gere[tigkeit wird für blind au\gegeben, weil sie eine 

Augenbinde trägt; sie ist aber eben so wenig blind, al\ der 
s[eele*) S[muggel-Matthei\ drunten im Wassergäß[en. Der 
Matthei\ sagt alleweil: „Mein Aug' wird immer blöder, und 
die ganze Welt kommt mir so übers[einig vor!“ Wenn er eu[ 

jedo[ auf euern Kronthaler oder Gulden herau\gibt und si[ 
überzählt, so überzählt er si[ niemal\ zu seinem Na[theil. 
Grade so ist die Glei[heit vor dem Gese| eine hübs[e Reden\-
art, aber oft geht'\ damit, wie in jener großen Stadt; dem 
armen Handwerk\burs[en wird Abend\ auf der Straße die 
Pfeife au\ dem Mund weggenommen, und eben fährt eine 
Kuts[e vorüber, der ein paar Läufer mit brennenden Fa]eln 
vorleu[ten. Da\ Rau[en ist verboten; vellei[t könnte unter 
dem Pfeifende]el hervor ein Funke stieben und die Stadt 
anzünden. So eine s[öne Stadt kostet s[were\ Geld und wid 
ni[t gar ges[wind wieder aufgebaut. Aber die Windli[ter, 
fragt ihr, von denen zolllange Johanni\käfer abfliegen und 
brennende Pe[klümp[en fallen, sind die ni[t gefährli[? O, 
gewiß ni[t, denn sonst würde die erleu[tete Polizei der 
laternenrei[en Stadt ein Einsehen thun! _ So geht'\ 
heutzutage zu; in der guten alten Zeit wird'\ etwa besser 
gewesen sein. _ Meint ihr? I[ will eu[ ein Stü]lein au\ 
selbiger Zeit vorpfeifen, so von hundert Jahren her, viellei[t 
etwa\ minder oder mehr. Die Leute trugen damal\ gewaltige 
Haarhauben, und ließen si[ den eigenen S[ädel rattenkahl 
s[eeren, wie die Türken. Einen S[nauzbart führte Niemand, 
al\ wer mußte, nämli[ der gemeine Soldat; da war der Bart 
kein Zei[en freisamer Mannhaftigkeit, wie bei un\, sondern 
eine Art Brandmahl oder wenigsten\ wie die rothen Stri[e, 
womit der Me|ger seine Hammel zei[net. _ _ Der Wind 
trieb sein lustige\ Spiel mit den drei klappernden Gerippen 
am Dreibein, und von der Radfelge grinste der halbentfleis[te 
Kopf de\ Straßenräuber\, al\ laus[te er beifällig dem 
Klippklapp der Feldglo]e*). Drinnen in der Stadt läutete 
dazu da\ Armensünderglö][en, und sie führten einen hinau\, 
der trug ein weiße\ Gewand mit s[warzen S[leifen. 

 
 *) S[eel: s[ielend.  *) Feldglo[e: Volksthümlich für Galgen  
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Wa\ hat der arme S[elm denn verbro[en? Einen Ratsherrn hat er 

über den Haufen gesto[en. E\ ist eine eigene Ges[i[te. Meister 
Gottfried, der S[reiner, hatte ein hübs[e\ Weib, da\ für lei[tfertig galt; 
viellei[t war etwa\ daran, der di]e Rath\herr Günther gefiel der 
Susanna so wenig, al\ einst der biblis[en Susanna die zwei Aeltesten 
gefallen haben. Mögli[ aber, daß die Susel hie und da mit dem alternden 
Minnebold ein wenig ihren S[erz getrieben, wo er Ernst ma[en wollte. 
Eine\ Tage\ wurde endli[ der Rath\herr gar zu zudringli[, da\ Weib 
s[rie um Hülfe, der Mann kam dazu, hatte zum Unglü] etwa\ Spi|ige\ 
in der Hand, und so war da\ Unglü] fertig. Je|t kostet'\ dem S[reiner 
seinen Kopf. Alle Welt hat Bedauern mit dem braven Handwerk\mann 
und seinen unmündigen Kindern, do[ die blinde Gere[tigkeit kennt keine 
Rü]si[t, in ihrer S[ale wiegt da\ Erbarmen keine\ Sandkorne\ s[wer, 
und wer Blut vergießt, dessen Blut muß fließen. Da liegt der Stab 
zerbro[en am Boden, fort mit dem Mörder, fort zum Rabenstein. _ 

Zur selben Frist sprengten zwei Reiter in vollem Rennen auf der 
Heerstraße vom herzogli[en Lusts[loß gegen die Stadt zu. Der Ostwind 
tro]nete die Lungen der Eilenden au\, daß Roß und Mann s[ier den 
Athem verloren. Der aufwirbelnde Staub gab den Le[zenden dieselbe 
Erqui]ung, wie einer, wel[er dem Hungernden Steine für Brod bietet, nur 
mit dem Unters[ied, daß der Hungrige die Steine wenigsten\ ni[t zu 
beißen brau[t, die Reiter aber den Staub wohl oder übel s[lu]en mußten. 
Denno[ ließen sie si[ ni[t aufhalten. Warum die Eile? Bra[ten sie etwa 
die Begnadigung de\ armen Sünder\? S[ier sah'\ dana[ au\, die Reiter 
waren ein Jagdjunker de\ Herzog\ und ein Reitkne[t; do[ trog der S[ein, 
denn der grüne Junker führte kein weiße\ Tu[ zum Winken in derTas[e,  
sondern einen Brief de\ hohen Herrn an den 
Landjägermeister in wi[tigen Jagdangelegenheiten, 
au[ hätte er zum Begnadigen früher aufstehen müssen. 
De\ Diener\ Roß stürzte, Junker Hartwig sprengte 
weiter, ohne si[ drum zu kümmern. Sagen konnte er 
ohnehin ni[t\ dazu, weil ihm die Zunge am Gaumen 
klebte. Die Stadt war no[ so weit, die Sonne brannte 
immer heißer und am Wege winkte kein Wirth\hau\. 
Do[, etwa\ derglei[en war zu finden. Unfern de\ 
Rabenstein\ stand eine armselige S[enke. Al\ Hartwig 
die Stelle errei[te, war die Hinri[tung bereit\ seit 
geraumer Weile vollzogen, hatte si[ die Volk\menge 
ziemli[ verlaufen. In der S[enke ging'\ bunt und lustig 
zu, do[ vor der Thüre saß nur ein einziger Gast, ein 
junger Burs[ gemeinen Stande\, neben si[ auf der 
Bank den fris[gefüllten Krug.  

Hartwig zog die Zügel an. Tode\blei[ tro| 
der Hi|e, flüsterte er kaum vernehmbar: „Einen 
Trunk, sonst stürz' i[“ Da\ Wanken de\ blassen 
Reiter\ s[ien die Prophezeiung zur Stelle 
wahrma[en zu wollen. So besann der Burs[ si[ 
ni[t erst, sondern rei[te dem Verle[zten seinen 
Krug, und spra[ dazu: „Gesegn' e\ Gott.“ Hartwig 
trank, Lippe und Nase im S[aum begraben, und 
ließ ni[t ab, bi\ der Krug leer war, worauf e\ ihm 
erst no[ vorkam, al\ hätt' er einen Tropfen auf 
einem heißen Stein verdampfen lassen. Do[ fühlte 
er si[ gestärkt und griff in die Tas[e, um den 
Labetrunk mit einem Trinkgeld zu vergelten. Da 
öffnete ein Jägerburs[ da\ Fenster und rief hinau\: 
„Der Herr Graf Hartwig ist ni[t so stolz, wie ihn 
die Leute vers[reien, er trinkt sogar mit dem 
S[inder\kne[t.“ _ „S[inder\kne[t?“ stammelte 
Hartwig, auf seinen Wohlthäter deutend: „Der da?“ 
_ „Der da,“ bestätigte der Jäger s[adenfroh „de\ 
Freimann\ Kne[t, der gefallene\ Vieh abde]t, 
unter den Unehrli[en der Unehrli[ste.“ Bevor der 
Waidgeselle au\geredet, hatte der Junker s[on da\ 
Faustrohr au\ der Halfter gerissen, den Hahn 
gespannt und lo\gedrü]t. Knall und Fall sank der 
Abde]er nieder, kunstgere[t dur[\ Herz ges[ossen 
und mau\todt. Re[t war ihm ges[ehen: er hätte 
den Durstigen lieber sollen vom Roß stürzen lassen, 
al\ mit unehrli[er Hand ihn erqui]en. Die 
S[ma[, wel[e er so freventli[ dem Junker 
zugefügt, war mit dem Verlust de\ Leben\ no[ viel 
zu milde gebüßt. Hartwig ritt unangefo[ten seine\ 
Wege\, und wenn er später zur Re[ens[aft gezogen 
ward, so ges[ah'\ nur darum, um ihm au\drü]li[ 
Re[t zu geben. Der Junker sollte und mußte den 
Freikne[t ers[ießen, der au\ Mens[enliebe nur si[ 
übereilt; do[ daß der Bürger den Ratsherrn 
umgebra[t, der ihn böswillig entehren wollte, da\ 
heis[te unna[si[tli[ strenge Strafe. 
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Wa\ kann man denn billiger Weise mehr  

verlangen? 

„Wenn die Herren Bürger fertig sind, so haben Sie die Güte, mi[ in 
Kenntniß zu se|en, ob Sie si[ für Republik oder constitutionelle Monar-
[ie ents[lossen haben, damit i[ Ihren Wüns[en entspre[en kann!“ _ 

 
Irren ist mens[li[.  

 
„Wie man si[ irren kann! In der Ferne glaubt' i[, Sie wären Ihr 

Herr Vetter; dann meint' i[, Sie wären e\ selbst, und je|t seh' i[ erst, 
daß Sie Ihr Herr Bruder sind.“ 

 

Erwerb\unfähigkeit.  

„Womit bringt er si[ zur Zeit fort?“ 
„Zur Zeit hob i i|t gar koan Verdienst; _ um dö\ re[t 

zsagn, i darf mir nix verdiena.“ 
„Wie so? warum?“ 
„I steh' unter Aufsi[t. _ In mein'm Ort, wo mi jed'\ 

kennt, krieg' i kao Arbat; _ auf d'Na[t muß i s[on um um 
A[ti z'Hau\ sein, _ d'Jahrmärkt zu b'su[en i\ mir au 
verbot'n, _ wie kunt i mir do wo\ verdiena?!“  

 
S[warzburgis[ u. sonst au[ ander\wo. 

Candidat. “Dürfte i[, Ew. Magnificenz, in diesem Jahre 
wohl auf eine Anstellung hoffen?“ Generalsuperintendent. „Ja, 
Herr Candidat, wie lange liegen Sie je|t im Grabe?“ 

Candidat. „I[ starb im Jahre 1842, im 84sten meine\ 
Leben\!“ 

Generalsuperintendent. „Da thut mir'\ sehr leid, Sie 
wissen, Herr Candidat, daß wir unsere Geistli[en erst 12 Jahre 
na[ ihrem Tode auf eine Stelle befördern können; Sie müssen 
si[ also no[ gedulden.“ 
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Reiterlied. 
 

 
Je|under sind die Zeiten s[wer, 
Da\ Träumen hat ein End, 
Man[ Biedermann erbanget sehr 
Daß si[ sein Glü] gewend't. 
 
Und so i[ hätt' eine Million, 
Könnt i[ mi[ au[ ni[t freu'n; 
Und so i[ trüg' eine Fürstenkron 
So s[me]t' mir je|t kein Wein. 
 
Do[ einem gut Gesellen wird 
Da\ Leben erst wa\ werth; 
Zum Streiten er si[ je|t umgürt', 
Nimmt von der Wand sein S[wert. 
 
Bald ist die Zeit gekommen an 
Zu reiten in\ Gefe[t; 
Und gilt e\, wa]er drauf zu s[la'n, 
So freut er si[ erst re[t. 
 
Drum bringe mir, du s[öne Maid, 
No[ kühlen Wein\ eine Kann', 
I[ will no[ trinken alle Zeit 
So lang i[ trinken kann. 
 
Denn so i[ sollt ers[ossen sein, 
So bin i[ halt fertig und todt, 
Dann trink i[ nimmer den kühlen Wein, 
Dann küß' i[ kein Mündlein roth. 
 
Und auf die himmlis[e Seligkeit 
Hab i[ kein re[t Fiduz, 
Drum gib mir s[nell, du braune Maid, 
Zum Wein no[ ein' saft'gen Kuß. 
 

 
Viel lieber zu sein ein Reiter\mann 
Und jung zu sterben im G'fe[t, 
Al\ a[tzig Jahr, und ewig sodann 
Ein bu]liger S[reiber\kne[t! 
    J. S. 

 
Stadt und Land.  

„I[ sag Eu[, unsere Ges[äfte ma[en si[ allmählig 
s[le[ter. Sonst konnte man mit den Leuten in der Stadt 
ma[en wa\ man wollte. Je|t aber kann man gar Ni[t\ mehr 
ordentli[ verkaufen!“ 

„Ja nun! die Leute in der Stadt werden eben au[ na[ 
und na[ ges[eidt!“ 
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„Ihre Kinder arbeiten emsig, so oft man zu Ihnen kommt. Wa\ treiben sie denn je|t?“ 
„Mein Karl componirt eben „Deut[land\ Wiedererwa[ung.“ E\ ist sein 81te\ Werk. _ Emilie arbeitet am le|ten Band 

ihre\ Roman\ „die Glü]li[en.“ Ein Bu[händler in Wien hat ihr bereit\ 2,000 fl. W. W. für da\ Werk geboten. _ Und unser 
August s[reibt an seiner „Vereinfa[ung de\ Geri[t\erfahren\.“ Die\ Werk wird seinen Namen neben den der gefeiertsten 
Staat\männer Deuts[land\ se|en.“ 

 
Au\wandrer. 

Der Verein der dur[ die Aufbebung der Censur brotlo\ gewordenen Literaten hat in Amerika bereit\ seine Ansiedelung 
begonnen. Leider s[milzt indeß die Colonie mit jedem Tage mehr zusammen, und zwar ni[t, wie man meinen mö[te, dur[ die 
Unbill de\ Clima\, sondern effectiv dadur[, daß  die Unglü]li[en einen Zustand ni[t ertragen können, wo man ni[t mehr 
gegen die Censur zu Felde ziehen kann. 
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Volk\bewaffnung ist ein dem dermaligen Staaten- und 

Völkerleben entspre[ende\ ja organis[ einverleibe\ allgemei-
ne\ Bedürfni\. Die freisinnige k. Regierung hat den Ruf zu 
verstehen gewußt! Im ersten Drange polizeili[er 
Verlegenheit, wo no[ die Gen\darmerie au\ besonderen 
Rü]si[ten der Courtoisie, der Bourgoisie ihre Wirksamkeit zu 
überlassen die große Gefälligkeit hatte, wurde e\ den 
Studenten und Künstlern gestattet, zur Aufre[thaltung der 
Ruhe und Si[erheit der Haupt- und Residenzstadt und zur 
Erhaltung ihrer Fensters[eiben, si[ zu bewaffnen und 
Freicorp\ zu bilden. An diese reihten si[ die Staat\- und 
anderen Hämorrhoidarier, wel[e nun selbst zugestehen, daß 
sie mit der Manifestation der volk\thümli[en Ri[tung und 
mit der Vertretung staatli[er Interessen au[ no[ den 
eigenen Vortheil verbinden, dur[ eine tägli[e regelmäßige 
Exercier- oder Patroullirbewegung auf da\ Wohlthätigste auf 
ihr Verdauung\system zu wirken. An die Väter reihten si[ 
nun bald Söhne und Enkel. Ein hohe\ Ministerium gestattete 
die Bewaffnung der Polyte[niker, Bürgersöhne und Turner. 
Ni[t genug _ diese Genehmigung erstre]t si[ nunmehr zu 
Deuts[land\ Ehre au[ auf die Gymnasisten, und e\ 
ums[lingt so zu sagen Ein Bündniß volk\thümli[ armirter 
Bruderliebe drei Generationen! 

Sollte nun ein großer Theil der dritten Generation von 
dem edlen Berufe für da\ Vaterland zu wa[en, wirkli[ no[ 
au\ges[lossen bleiben?! Wir können e\ ni[t glauben! Wir 
wollen e\ ni[t glauben! Wir wollen eine sol[e Reaction\- 
Demonstration unserer freisinnigen Regierung ni[t 
zutrauen! Au[ wir, die Unterzei[neten, können corporativ 
_ wenn man un\ ni[t gewährt, wa\ wir begehren _ Fenster 
einwerfen, ohne un\ deshalb mit den Herren  Fußbekleidung\-
Fabrication\zöglingen zu amalgamiren! Sind wir au[ no[ 
ni[t Männer, so können wir do[ Männer werden; denn wir 
tragen den Keim deuts[er Mannbarkeit in un\! Au[ wir sind 
Abkömmtinge de\ großen deuts[en Hermann und drü]en 
(hier im Vorbeigehen gesagt) unser Bedauern darüber au\, 
daß die deuts[e Einheit da\ Hermann\denkmal no[ ni[t zu-
sammengebandelt hat! 

 

 

Wa\ wir somit verlangen, ist ni[t mehr al\ re[t und 
billig. Wir verlangen au\ den angeführten Gründen eben-
fall\ eine der Zeit und unseren Kräften angemessene Bewaff-
nung und Organisirung in folgender Weise: 

I. Wir wollen ein Bataillon bilden mit 4 Compagnien.  
Erste Compagnie. Die Knaben der lateinis[en S[ule und 

der Vorbereitung\-Classen. 
Zweite Compagnie. Die Knaben der deuts[en S[ule.  

 
Dritte Compagnie. Die Knaben, wel[e zwar no[ ni[t in 

die S[ule gehen, aber do[ überhaupt s[on gehen können. 
 

 
Vierte Compagnie. Die Knaben, wel[e zwar no[ ni[t 

gehen können, aber getragen werden, und al\ Getragene 
s[on ihren freien Staat\bürgerwillen zu manifestiren im 
Stande sind, sona[ ebenfall\ al\ souveraine Volk\mit-
glieder anerkannt werden müssen. 

II. Wir wollen unseren Kräften analog bewaffnet werden, 
wobei wir auf die Bestelmayer's[e Fabrik zu Nürnberg in 
Betreff der Waffenlieferung aufmerksam ma[en. 

IIl. Wir wollen unsere Offiziere au\ unserer Mitte 
wählen, und zwar per Acclamation oder Ges[rei. 

IV. Wir verlangen die nöthige Zahl an Kind\mägden für 
die Wehrmänner, wel[e getragen werden müssen. besagte 
Kind\mägde haben in Betreff der Nahrung\ - und Reinli[-
keit\pflege der resp. Wehrmänner den Rang von Marketen-
derinnen in Anspru[ zu nehmen. 
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V. Die Classen- und S[ulstunden haben aufzuhören, 

denn wenn höhere Interessen de\ deuts[en Volke\ zu 
vertreten sind, brau[en wir ni[t\ mehr zu lernen.  

VI. Latein und Grie[is[ wollen wir überhaupt ni[t 
mehr lernen, denn wir sind Deuts[e; au[ verzi[ten wir ohne 
Ents[ädigung freiwillig auf die Erlernung der deuts[en 
Ortho-graphie; denn e\ kommt ni[t darauf an, wie man 
s[reibt, sondern wa\ man s[reibt. 

VII. Die Kleinkinder-Bewahranstalten sollen ni[t au\ge-
s[lossen bleiben, und sollen in Kleinvolk\souverainler-
anstalten umgewandelt werden. 

VIII. Da\ Wort „Gehorsam“ ist au\ allen Lehrbü[ern zu 
strei[en; denn au[ wir sind _ wie gründli[ bewiesen wurde 
_ freie deuts[e Keimlinge, und al\ sol[e können wir keine 
Autorität anerkennen, al\ die unsere\ eigenen, souverainen 
Willen\. 

IX. Wir begehren ferner: 
1 ) Abs[affung de\ S[nuller\ al\ ein verwei[li[ende\ Element. 
2 ) Abs[affung jeder körperli[en Zü[tigung al\ eine Entehrung 

der Kehrseite eine\ jeden deuts[en freien Keimlinge\. 
X. Man soll un\ kündig nur *per „Sie“ und „Herr“ 

anreden dürfen. 
In der si[eren Ueberzeugung, daß Eine k. Regierung 

unsere Wüns[e erfüllen und unsere deuts[e Gesinnung 
anerkennen werde, haben wir vorläufig au[ bes[lossen, zur 
demnä[st auf der Wartburg abzuhaltenden Versammlung der 
deuts[en Jugend eine Deputation au\ jeder Compagnie zu 
wählen, und auf Kosten unserer Aeltern dahin zu senden. 

Mün[en am 6. Juni 1848. 

  Die S[üler der lateinis[en und deuts[en 
  S[ulen, und die übrigen Knaben. 
 

Commissär. „Wer ist dieser Mens[?“ 
Gen\darm. „Hab' zu melden, Herr Kommissär, da\ ist ein 

Tumultant, ein Ha uptlärmer und S[reier.“ 
Kommissär (zum Arrestanten.) „Wie heißt man? . . . he _ 

Antwort! . . . wie er si[ s[reibt, frag' i[ . . . nun wird'\ bald? _ aber 
zum Teufel, au\ dem Kerl bringt man ja ni[t\ 'rau\, _ hab'n\ ihm 
keine Papier' abgenommen?“ 

Gen\darm. „Jawohl, _ hier sind sie.“ 
Commissär. „S[au'n\ na[, wie er heißt und wer er ist!“ 
Gen\darm. „Christian Narciß S[mauze, S[neidergeselle_ 

taubstumm.“ 
Commissär. „Taubstumm ist er?“ 
Gen\darm. „Ja da steht'\ . . . hm, e\ s[eint, i[ hab' am End 

den Unre[ten erwis[t!“ _ 

Au[ der Tod hat ni[t mehr re[t!! 

„Wie? Herr Tod! Sie könnten un\ Mens[en alle einander glei[ 
ma[en?“ 

„Ja und da\ ist eine trostvolle Wahrheit für Eu[.“ _ 
„I[ bitte, blamiren Sie si[ ni[t mit Ihren communistis[en 

Ideen; wissen Sie denn ni[t, daß e\ für die Gestorbnen bei un\ no[ 
einen Rei[en- und einen Armen-Saal im Lei[enhause giebt?“ _ _ 
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„Wie i[ so gestern Abend vom Exerzieren heimgehe, begegnet mir ein 

Kerl, wenigsten\ seine sieben S[uh ho[, und ma[t Miene, mi[ anzugreifen. 
Nur meine ents[iedene Haltung s[re]te den Lümmel und er zog ab!“ 

 
„Wa\ da\ unangenehm ist, wenn si[ der Hahn 
gar so s[wer spannt!“ 

„Da\ i\ a Welt! Je|t frag' i[ Einen, ob da\ n' Arbeit 
für eine re[ts[affne Kö[in ist, \' Gewehr und d' Waffen 
ihrem Herrn na[zutragen. _ I|t kommt er daher g'rennt der 
Lalli der!!“ 

 
 
 
 

 
„Wir winden denn dir den Jungfernkranz 
Mit veil[enblauer Seide, 
S[öner grüner, s[öner grüner _ „ 
 
„Halt, kehrt Eu[!“ 

 

Redaction:  Ca\par Braun und Friedr. S[neider. _ Mün[en, Verlag von Braun & S[neider. 
S[nellpressendru] von J. P. Himmer inAugsburg.  


